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lelche Veform.
Organ für das werkthätige Volk.

Central Organ für offene Stellen aller Berufszweige.

Die „Halleſche Reform“ erſcheint jeden Sonnabend.
Abonnements Bedingungen.

Der Abonnementspreis beträgt in Halle und Giebichenſtein frei in's Haus 1 Mk. 50 Pfg.50 Pfg. erxl. Beſtellgeld. (PoſtZeitungsliſte Nr. 3162.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk. 25 Pfg. für drei Monate. E
Zeile 15 Pfennige.

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder in Halle a. S., Unterberg 3 zu richten.

u Durch die Poſt: 1 Mk.inzelnummer 20 Pfg. Jnuſerate: Die viergeſpaltene Petit

Ur. 34. Halle a. 5., den 26. A nguſt 1899. 6. Jahrgang.

tſſbb66ßßh,eeeeeeeeeeeeeeeeeecretggdnn-Was will die Halleſche Reform?
Ein unabhängiges, friſch geſchriebenes, auf der

Höhe der Zeit ſtehendes Wochenblatt ſein, das alle
Fragen, welche die Allgemeinheit unſeres Volkes inter
eſſieren, freimüthig beſpricht.

Sie will ein Sprechſaal freier deutſcher Männer
ſein und bittet alle die, denen es ernſt iſt mit dem
Wohl unſeres Volkes und Vaterlands, ſich um ihr
Banner als Mitarbeiter und Freunde zu ſchaaren.

Ein freies, ehrliches Blatt in dieſex Zeit der Rück
ſichtnehmerei und Abhängigkeit!

Wer kämpft mit für Freiheit, Vaterland und
Volkswohl

Ein Weg
zur Hebung des Handwerks.

Ein Haupterziehungsfehler unſerer Tage iſt der
Größenwahnſinn. Jeder Vater beſtrebt ſich, aus ſeinem
Kinde nicht einen möglichſt glücklichen, ſondern einen
möglichſt „großen“, „hohen“ Menſchen zu machen.
Man fragt ſich nicht mehr: „Wozu iſt mein Kind
beanlagt?“ oder gar: „IJſt mein Kind beanlagt?“
ſondern beſtimmt friſchweg, wenn der Bube noch in
der Wiege liegt, daß er „ſtudieren“, d. h. Pfarrer,
Lehrer Advokat oder Arzt werden ſoll. Natürlich iſt
das bodenlos verkehrt. Der Menſch iſt nun einmal
kein Thon, aus dem man kneten kann, was man will;
es ſteht nicht im Belieben der Eltern, ob ſie denſelben
Knaben zu einem Genie erziehen oder zu einem Dumm-
kopf verkümmern laſſen wollen.

Ein vernünftiger Vater müßte ſeinen Knaben bis
zum reiferen Alter beobachten und erſt dann demſelben
eine entſcheidende Richtung fürs Leben geben, wenn
der Jnſtinkt des Kleinen auf einer vorwiegenden
Thätigkeit beharrt und damit deſſen Talent dokumentirt.
Das geſchieht indeſſen meiſt garnicht. Man ſchickt die
Kinder mechaniſch zur Schule, und leider nur zu oft
in die verkehrte. Das Gymnaſium, als die „höchſte“,
iſt naturgemäß auch die geſuchteſte Schule. Da lernen
nun die Kinder ohne Luſt und Liebe Latein, verlieren
ob dem endloſen Vokabelmemoriren Luſt und Lebens
freude und werden ſo ſchon im Keime ertödtet.

Ein vernünftiger Vater ſollte ſein Kind zunächſt
in die niedrigen Schulen ſchicken, um ſeinen Geiſt
möglichſt wenig zu belaſten und ihm den freieſten
Spielraum zum eigenen Denken und Empfinden zu
laſſen. Zeigt es in der niederen Schule außergewöhn-
liches Talent, ſo muß es in die höhere Schule auf-
rücken, andernfalls bleibt es da, macht die Schule durch
und wird ein tüchtiger Handwerker, Kaufmann oder
Arbeiter. Das iſt durchaus kein Unglück Arbeit
ſchändet uicht! Es ſtände um unſer Handwerk gewiß
beſſer, wenn auch „hohe“ Herren ihre Kinder demſelben
zuführten und nicht im thörichten Wahne ſich und ihre
geſamte Nachkommenſchaft für zu fein zu ſolcher Ver
richtung hielten. Leider iſt dem nicht ſo. Es iſt
kein Pfarrer auf dem entlegenſten Dorfe, der es nicht
für eine Schande hielte, wenn nicht ſeine ganze männ
liche Nachkommenſchaft „ſtudiert“. Alle Achtung vor
den Herren Paſtoren, aber daß ſie die Intelligenz
ſollten gepachtet haben das glauben wir denn doch
nicht! Auch ein Bauernſohn könnte ſo dünkt
uns recht wohl einmal zum Studieren gut befähigt
ſein.

Gerade nach dieſer Befähigung wird nun heutzu
tage, wenn ſich's um's Studiereu handelt, am wenig-
ſten gefragt. Die gebildeten Klaſſen laſſen ihre Kinder
ex officio ſtudieren. Man hält es ſür eine Schande,
ja für eine Art mesalliance, wenn ein Pfarrer oder
Beamtenſohn Handwerker oder Arbeiter wird. Ein

ſolcher Sohn gilt für „ausgeartet“. Das deutſche
Handwerk leidet entſetzlich unter dieſer Mißachtung.
Man ſchwärmt zwar in den gebildeten Kreiſen, ſeit
die „ſoziale Frage“ exiſtiert, ſtark für die Arbeiter,

aber nur in der Theorie; einmal ſelbſt zum Arbeiter
ſtande herabzuſteigen, einen Sohn ein Handwerk lernen
zu laſſen das hält man nach wie vor für eine
Schande.

Ich frage alle deutſchen Handwerker, ob dem nicht
ſo iſt? Studieren iſt die einzige noble Beſchäftigung;
kein Wunder, daß von allen Ecken und Enden alles
zum Studium hindrängt, daß Gymnaſium, Univerſi
täten, alles über und überfüllt ſind. 25,000 Studenten
zählte man ſchon 1882 auf deutſchen Hochſchulen. Wo
ſoll das hinaus

Jm Warmen ſitzende Profeſſoren munkeln von
„gelehrtem Proletariat“. Nun, wer den Schaden hat,
kriegt den Spott dazu. Jn Leipzig konſtatierte der
verſtorbene Rektor Zarncke einſt mit Bedauern die
Zunahme der Studentenſelbſtmorde im Semeſter. Das
ſind warnende Zeichen! Die Schulen ſind mit Lehr
amtskandidaten überſetzt, Die Gerichte ſtarren von
Referendaren Aerzte giebt es in Deutſchland bald
mehr als Patienten, und. nur in Poſen ſind noch
Pfarrſtellen vakant. Die Zahl der Studenten nimmt
trotzdem nicht ab. Wo ſoll das hinaus? Ohne
Zweifel in ein trauriges Elend. Ueber Jahr und
Tag werden die Selbſtmorde ausſichtsloſer Kandidaten,
Referendare und Aerzte eine ſtehende Rubrik in den
Zeitungen werden, wie es jetzt ſchon hier und dort die
SchülerSelbſtmorde ſind.

Koch iſt es Zeit, dieſem Uebelſtande abzuhelfen.
Und das kann nur geſchehen durch Hebung des Hand
werks. Macht das Handwerk wieder ehrlich, macht
es wieder zu einem wohlhabenden und geachteten Be
ruf, dann wird die Streberei nach „oben“ ein Ende
haben Dann wird das deutſche Volk weniger gebildete
„Streber“ aber ſicher mehr ſelbſtſtändige, freie
und glückliche Menſchen haben. Dann wird auch
in das faule politiſche Treiben wieder ein friſcher,
lebendiger Windhauch kommen. Das helfe Gott!

Halle.

pflegt die Jntereſſen
gemeinſchaft!

Jeder auch der ärmſte Teufel, giebt Geld aus,
ſchafft damit Verdienſt. Er hat es in gewiſſem Maße

Antiſemiten,

dem Miether mehr Rechte gegen den Vermiether geſichert.
Schon jetzt haben die Hausbeſitzervereine Miethsver
träge ausgeklügelt, wonach nur der Vermiether aber
nicht der Miether Rechte hat. Das Geſetz hat nun
das Eigenthum der Ehefrauen geſchützt, was die
Hausagrarier bewogen hat auf ihrem Verbandstage
einen einheitlichen Miethsvertrag zu ſchaffen, ſie
zielen hauptſächlich darauf hinaus, die „Ehefrauen zu
fangen“. Nach dem „einheitlichen“ Miethsvertrage ſoll
der Miether auf alle Rechte verzichten, nur eins bleibt
beſtehen Miethe zahlen. Wir wollen auch an dieſer
Stelle die Ehefrauen ermahnen, ſich nie neben dem
Manne ſchriftlich zu verpflichten, da durch ſolche Unter
ſchrift, ſei es auf Miethsvertrag, Wechſel, Schuldſchein
2c., in den meiſten Fällen der wirthſchaftliche Ruin
beſiegelt iſt.

Die frechen Hausbeſitzer, die ſolche „einheitlichen“
Miethsverträge den Miethern vorlegen, müſſen künftig
hin durch die Miethsvereine gebrandmarkt werden.
Solches verwerfliches Anſinnen liefert den beſten Beweis,
daß im Volke Treue und Glaube, ſowie alles Ver
trauen geſchwunden iſt.

Es ſind ſchon die jetzt vorhandenen Miethsverträge
als Würgerverträge zu bezeichnen, ſie bieten dem
Miether, trotzdem er die Miethe im Voraus gezahlt
hat, keine Sicherheit, daß ihm dafür der volle Gebrauch
ſeiner Wohnung zu theil wird. Schon jetzt haftet der
Miether für alles, der Vermiether für nichts. Die
Hausbeſitzer wollen von 1900 an noch mehr Sicherheit
erlangen, ob ihnen dies gelingen wird

Wie viele Miether haben jetzt ſchon unter der
Niederträchtigkeit der Vermiether zu leiden, die Ex
miſſtonsklage ſteht immer zur Verfügung. Nur eine
Mark darf an dem Miethszinſe fehlen, dann gilt der
Vertrag als gelöſt auch beharrliche Nichtbeachtung
der anderen Beſtimmungen hebt den Vertrag auf. So
lange ein friedliches Einvernehmen zwiſchen Miether
und Vermiether beſteht, werden die Verträge nicht
hervorgeholt, aber wehe wenn die Freundſchaft geendet
hat, dann bietet der Vertrag in jedem Punkte Anlaß
zur Exmiſſionsklage. Ein ſchlauer Hauswirth in
Giebichenſtein, Reilſtraße, hatte mit ſeinem Rechtsan
walt die Beſtimmungen des Vertrags ſo weit ausge
klügelt, daß ſie einen Miether mit der Exmiſſionsklage
beglückten, weil dieſer ſich mit ſeiner Ehehälfte gezankt
hatte und dadurch ruheſtörenden Lärm im Hauſe ver
urſacht habe. Dieſer unſinnigen Begründung trat
unſer Redacteur als Parteivertreter entgegen und leuchtete
den Vermiether mit ſeinem Rechtsanwalt heim. Der
Miether hatte bereits zum 1. October er. gekündigt

in der Hand, durch ſeine Einkäufe andre Exiſtenzen
zu unterſtützen. Jn dieſer wirthſchaftlichen Thätigkeit

Macht.

ging, nur von Juden kauften. So blieb das Geld
ſtets in ihren Händen und immer zahlreicher wurden
die Rafſſegenoſſen, welche wohlhabend wurden.

Können wir daraus nichts lernen?
Wir meinen doch!
Machen wir es ebenſo: Kaufen wir grundſätz

lich, wo es irgend angeht, nur von Antiſemiten!
Unterſtützen wir wirkſam Jeden durch unſere Einkäufe,
der zu unſrer Fahne hält. (Siehe die AdreſſenTafel
bei Einkäufen.) Treiben wir praktiſchen Antiſemitis
mus, zeigen wir, daß es uns ernſt iſt um die Soli
darität unſerer Jntereſſen, dann werden wir eine
Macht werden.

Lernen wir von unſeren Gegnern Einigkeit und
Intereſſengemeinſchaft, dann werden wir Rieſenſchritte
machen.

Eine Schlinge um den Hals wäre beſſer.
Mit der Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſind

liegt, wenn ſie richtig ausgeübt wird eine große Zähneknirſchen.

und bleibt eben bis dahin wohnen. Dieſen Reinfall
beantwortete der ſchlaue Hauswirth vor Gericht mit

Er war noch weiter gegangen, er
hatte ſeinen Miether wegen Verübung von ruheſtörenden

Das haben die Juden z. B. lange ſchon erkannt Lärm im Hauſe No. 13 bei der Polizeibehörde zur
und folgerichtig durchgeführt, indem ſie, wo es irgend Anzeige gebracht. Der Miether erhielt auch ein Straf

mandat über 6 Mk. wegen Verübung von ruheſtören dem
Lärm im Hauſe! 8 36011 Strafgeſetzbuch. Da aber
der S 360 ausdrücklich klar legt, daß hierunter Ruhe-
ſtörungen und Ungebührlichkeiten, welche auf den Kreis
des Hauſes oder der Familie beſchränkt ſind, nicht
fallen, wurde Einſpruch erhoben und ſteht dieſerhalb
Termin vor dem Schöffengerichte bevor. Ein anderer
Beweis. Der getaufte Jude L hatte in ſeinem Hauſe
einen Reſtaurateur als Miether: weil er die Miethe
nicht am Fälligkeitstage überbracht hatte, kam die
Exmiſſionsklage. Jm Termin wollte der Schuldner
für zwei Monate ſofort zahlen den Reſt für den
dritten Monat in acht Tagen, die Miethe galt im
Voraus gezahlt. Der Wirth ging auf nichts ein,
nur raus will ich ihn haben, ſagte er; darauf ver
urtheilte das Gericht den ſäumigen Miether zur
ſofortigen Räumung und Zahlung der Miethe für das
laufende Quartal. Auf ſolche Weiſe geht in den
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meiſten Fällen alles Hab und Gut verloren, darum
Vorſicht jetzt und ſpäter noch mehr.

Der Antiſemitenhäuptling Guérin in Paris in
ſeiner verſchanzten Burg macht auch unſern freiſinnigen
Blättern Kopfzerbrechen, am liebſten würden ſie ihn
am Galgen hängen ſehen. Da die Judenblätter ihren
Groll nicht weiter auslaſſen können, behaupten ſie ſtramm,
in Paris verſagt die Polizei, weil ſie antiſemitiſch ge
ſinnt iſt. Die Judenſchützlinge ſehen nicht oder wollen
es nicht merken, daß die Juden allein durch ihre
Handlungsweiſe täglich neue Antiſemiten züchten. Nur
ſo weiter und das Streben der hieſigen Antiſemiten
bricht ſich auch im Vaterlande Bahn.

Die Jndianertruppe, die in Halle auch eine
große Anzahl von der Sorte, die nicht alle werden
gefunden hatte treibt ihr Spiel in Magdeburg, wo
ihr auch ein guter Erfolg in Ausſicht ſtehen ſoll.

Leſen überlegen dann handeln! Ueber
den Mädchenmord in Polna haben wir wiederholt
kurze Berichte gebracht. Es giebt auch in Halle noch
eine große Anzahl Wankelmüthige, die ſich durch das
ſcheinbar äußere Benehmen und die Schmeichelei der
Juden täuſchen laſſen und nicht daran glauben können,
daß Juden Chriſtenmädchen abſchlachten um
das Blut abzuzapfen. Dieſer Nummer fügen wir
daher einen längeren Bericht „Die Wahrheit über
die Mädchenmorde in Polua“ bei. Wir bitten
unſere geehrten Leſer, dieſe Flugſchrift weiter zu geben,
damit endlich einmal Licht werde in den irregeleiteten
Köpfen.

Wer glaubt an die Komödie Labori, der
Retter des Vreyfus wird lebensgefährlich durch einen
Schuß in den Rücken verwundet, die Kugel ſitzt noch
im Leibe wer's glaubt war es nicht nur ein
Papierpfrofen? Wenn man ſich nun vergegenwärtigt,
Labori wird geſchoſſen, der Mörder (17) flieht, die
Häſcher ſind hinter ihm her, der Thäter flieht in ein
Kornfeld, dieſes wird umſtellt und ſie faſſen ihn nicht.
Frau Labori läßt ihren Mann liegen und läuft in
den Gerichtsſaal. Labori mit der Kugel im Leibe
kann nach wenigen Tagen ſein Amt wieder aufnehmen.
Solchen Humbug laſſen ſich die deutſchen Michels er
zählen und glauben es. O Jhr Einfaltspinſel!!

Trotz aller Machenſchaften wird der Jude Drey
fus verurtheilt werden dann kann das verdummte
deutſche Volk mit der Judenſippe weiter trauern, aber
die Millionen ſind futſch.

Die jüdiſche Firma Ed. Cohn hat im Rathhaus-
gebäude einen Laden inne (Leipziger Str.), den ſie
umbauen will. Schon lange zuvor inſerirte ſie
Ausverkauf und nun wurde das Waarenlager in den
Laden, worin Gattel pleite ging, geſchafft. Hier
bringt ſich der Jnhaber balb um, keine Ecke bleibt ver
ſchont, wo nicht eine Leinwandfahne aufgehängt wird,
die dem Publikum ankündigt, daß Cohn ſich jetzt
Leipziger Str. 5 im Hauſe des Herrn Louis Bauch-
witz aufhält und ſeinen Ausverkauf fortſetzt. Die
chriſtliche Firma W. P. Kohlberg nimmt hoffent
lich keinen Schaden an ihrem guten Rufe. Schön iſt es
nicht, wenn ein Hauswirth in ſeinem Hauſe Geſchäfte
gleicher Branche aufnimmt, noch dazu einen „Ausver
kauf.“ Was machte nun Cohn vor ſeinem eigentlichen
Laden Er baute einen Bauzaun als ob das Rath
haus abgeriſſen werden ſollte, der Bürgerſteig iſt gänz
lich verſperrt. Damit das Ding nicht ſo ſchlecht aus
ſehe, ließ er es weiß anpinſeln und daran ſchreiben
„Ed. Cohn wohnt jetzt Leipziger Straße 5. und macht
dort Ausverkauf“. Allem Anſchein nach ſoll der
Bauzaun auf längere Zeit den Weg verſperren; „an
genehme“ Ausſicht für die „friedlichen“ Nachbarn.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
27. Auguſt 1791. Leopold II. von Oeſterreich und Friedrich

Wilhelm II. von Preußen in Pillnitz, Anlaß zu den
Kriegen gegen das revolutionäre Frankreich.

20. 1749 wurde in Frankfurt a. M. der größte Dichter
der deutſchen Nation, Johann Wolfgang von Göthe
geb. geſt. 22. März 1832 in Weimar.

39. 1870. Gefecht bei Nouart.
30. 1813. Sieg der Verbündeten bei Kulm und Nollen

dorf.
1870. Die 4. Armee unter dem Kronprinz v. Sachſen
ſchlägt bei Beaumont die Armee Mac Mahons.

31. 1870. Schlacht bei Noiſſeville; heftiges Ausfallge
fecht der zernierten franzöſiſchen Armee unter Bazaine
gegen das 1. und 9. Korps unter Manteuffel.
1880. Geburtstag der Königin Wilhelma der
Niederlande.

1. Septr. 1870. Mac Mahon wird von der 3. und 4. Armee
bei Sedan eingeſchloſſen. Napoleon III. giebt ſich
kriegsgefangen.

2. 1870. Kapitulation von Sedan.
Das Edle erkennen, iſt Gewinnſt,

der nimmer uns entriſſen werden kann.
(Göthe.)

Theater und Kunſt.
Herodes der Große und Kleopatra. Drama

in fünf Acten von Ludwig Brahe, iſt im Verlag von
Friedrich Fleiſcher in Leipzig erſchienen. (Preis
2,50 Das Drama zeigt uns die Ereigniſſe in
Judaea kurz vor und nach der Schlacht bei Aetium
unter ſtrikter Anlehnung an die Darſtellung der
Schriftſteller der damaligen Zeit.

es ſich zur Aufgabe geſtellt, die Character der handelnden
Perſonen wahrheitsgetreu dieſer geſchichtlichen Dar
ſtellung gemäß zu ſchildern ohne Rückſicht auf die
hohe Stellung der Perſonen. Wer gewohnt iſt, ſich
Judgeg als ein Land der Wunder und die Machthaber
damaliger Zeit als Weſen höherer Gattung vorzuſtellen,
wird vom Jnhalte des Dramas nicht befriedigt ſein;
wem aber dieſe Machthaber Menſchen ſind wie andre
Menſchen denſelben Verſuchungen, Schwächen und
Leidenſchaften wie dieſe, nur noch in höherem Maße
unterworfen und theilweiſe unterliegend, wer alles
Uebernatürliche in der Geſchichte der Völker von vorn
herein verwirft, wird finden, daß die Schilderung in
der Hauptſache eine richtige iſt. Einige etwas ſtark
gewählte Ausdrücke, welche zum Theil noch mehr zu
folge von Druckfehlern über das zuläſſige Maß her-
vortreten, wolle man dem Verfaſſer zu gute halten.

Die im erſten Acte eingeſchaltete, ziemlich ein
gehende Beſchreibung des jüdiſchen Tempels, deſſen
den heidniſchen Tempeln entſprechende Anlage viel zu
wenig bekannt iſt, verlohnt allein die Koſten für
die Beſchaffung des Dramas aufzuwenden.

Aus Nah und Fern.
Die Komödie von Rennes.

Jn der ſtillen, weltabgeſchiedenen Stadt Rennes
ſpielt ſich augenblicklich der Prozeß gegen Dreyfus ab,
auf den ſich das Jntereſſe der Juden der ganzen
Erde konzentrirt. Lieſt man ihre Blätter, ſo muß
man den Eindruck gewinnen, als hinge von dem Aus
gang des Prozeſſes das Schickſal der Welt ab.

Und doch iſt der ganze Prozeß nichts weiter als
eine innere Angelegenheit Frankreichs die höchſtens
inſofern intereſſant iſt, als ſie der Welt zeigt, wohin
eine Armee mit jüdiſchen Offizieren kommt. Die
Dreyfus und Genoſſen haben dem Renommé der
franzöſiſchen Armee mehr geſchadet, als Dutzende von
Niederlagen.

Dafür mögen ſich die Franzoſen bei jenen
elſäſſiſchen Juden bedanken, welche lange Zeit in der
Maske des franzöſiſchen Chauvinismus die große
Rolle ſpielten und den jüdiſchen Einfluß in Frankreich
hochbrachten.

„Qui mange du juif en meurt!“ Die Franzoſen
können zufrieden ſein, wenn ſie halbwegs wieder heraus
kommen. Sie werden jedenfalls künftig die Juden
aus ihrer Armee fernzuhalten wiſſen.

Für uns Deutſche iſt das Schauſpiel zu Rennes
in mehr als einer Beziehung lehrreich. Es zeigt uns
die Solidarität des Judenthums aller Länder und
mahnt uns, eben ſo einig zuſammenzuſtehen wie Jene,
vor allem aber mahnt es uns zur Vorſicht. Es darf
kein Jude mehr in einen öffentlichen Vertrauenspoſten
gelangen, ſei es welcher es ſei. Mit dem Judenthum
dringt die Zerſetzung ein, und dieſe iſt der Anfang
vom Ende.

Deshalb laute die Moral des Falls Dreyfus
Kein Jude mehr in irgend welcher maßgebenden
Stellung! Glücklicherweiſe hat man ſie ſeit lange
ſchon aus dem Offizierkorps ausgeſchloſſen, Gott ſei
Dank. Ein Dreyfusſkandal bleibt unſerer Armee auf
dieſe Weiſe erſpart.

Möge es immer ſo bleiben! Und wenn das
Judenthum noch ſo frech auf ſeinen Geldſack pocht,
das deutſche Volk muß der Welt zeigen, daß bei ihm
die. Ehre noch nicht um Geld feil iſt.

Millionen Beſtechungsgelder ſoll der Dreyfus-
Schwindel bereits verſchlungen haben, wie kürzlich der
„Soir“ zu melden wußte. Daß allein 8 Kaſſations-
räthe ſ. Zt. mit Hunderttauſenden gekauft wurden,
theilte Rochefort ſchon am 10. Mai ſeinen Leſern mit.
Wenn nun für den Rummel ſchon 37 Millionen ver
ausgabt ſind, da wüundert es uns nicht, daß in letzter
Zeit die Judenpreſſe ſo fieberhaft für den „armen,
unſchuldigen Kapitän eingetreten iſt. Wie viel
mag wohl der vom Juden abſtammende Kriegsminiſter
Gallifet eingeheimſt haben Wenn er ſchon alle Offi
ziere ohne Weiteres vorher vom Amtseid (Fahneneid)
entbindet, ſo muß der Batzen ziemlich groß ſein. Daß
dort drüben alles mit Geld gemacht worden iſt und
weiter mit Geld gemacht werden wird, dafür giebt
Laboris Ausſpruchſ. Zt. den beſten Beweis. Aeußerte dieſer
VaterlandsVertheidiger doch während des Zolaprozeſſes
gelegentlich eines Diners in ſeiner Behauſung zu ſeiner
Gemahlin „Dreyfus iſt zwar ſchuldig, aber mit
Geld iſt alles zu machen.“

Wie dieſe gewaltigen Gelder zuſammengebracht
worden ſind, darüber weiß derſelbe „Soir“ die inter
eſſante Mittheilung zu machen, daß ſogar in Rumänien
in ſämmtlichen jüdiſchen Gemeinden geſchnorrt wird
und zwar auf Befehl des Großrabbiners von
Paris. Jn Rumänien ſollen auf dieſe Weiſe über
3 Millionen Francs geſammelt worden ſein!

Die Solidarität der Juden aller Länder iſt wieder
einmal bewieſen. Wer nun noch nicht glauben will,
daß es ſich in dieſer DreyfusSache lediglich um eine
Kraftprobe des geſammten Judenthums gegen die
chriſtlichen Völker handelt der muß wirklich mit ver

Der Verfaſſer hatbund enen Augen durch dieſe Welt laufen.

Waarenhäuſer in Pommern. Man ſchreibt
uns aus Pommern: Die liberale „Coesliner Zeitung“,
die gewiß nicht im Verdacht ſteht, dem Großkapital
und infolgedeſſen auch den Waarenhäuſern entgegenzu-
arbeiten, läßt ſich aus Bütow i. Pom. berichten:

„Ganz horrende Miethen, wie ſie ſonſt in einer
Kleinſtadt kaum zu finden ſind, werden hier demnächſt
ſür einige Läden bezahlt werden. So miethet z. B. die

herigen „Waarenhausladen“ für 1000 M. per anno.
Das Waarenhaus dagegen miethet an der anderen Markt
ecke gleich zwei zu ſammenhängende Läden für 2000 M.!
Daß die großen Geſchäfte hierdurch die kleinen ganz
bedeutend ſchädigen iſt zweifellos. Deshalb bleiben auch
wohl zum 1. Oktober d. J. noch ſechs Läden unver-
miethet.“ Sechs unvermiethete Läden in einer Stadt von
5000 Einwohnern, das iſt allerdings vielſagend, denn
viel mehr Miethsläden giebt es dort eben nicht. Ja,
ja, es lebe orientaliſche Jntelligenz!

Juden und Sozialdemokratie. Die „Tägl.
Rundſch.“ ſchreibt: „Vor einiger Zeit warf das „Jüdiſche
Volksblatt“ in Wien die Frage auf, ob es rationell
ſei, wenn die Juden ſich bedingungslos der Sozial
demokatie anſchließen. Die Frage wurde zwar ſchließlich
von dem „Jüdiſchen Volksblatt“ verneint, indeſſen
nicht aus Gründen der Ordnung und des Geſamtwohles,
ſondern lediglich vom Standpunkte jüdiſcher Jntereſſen-
politik aus: „Es mag ja Augenblicke geben ſchrieb
das „Jüdiſche Volksblatt“ wörtlich, „in denen es die
momentane politiſche Konſtellation als angemeſſen er
ſcheinen läßt, daß wir Juden für die Sozialdemokratie
eintreten. Sich derſelben aber mit Leib und Seele zu
verſchreiben, davor kann die Judenſchaft nicht oft genug
gewarnt werden. Denn durch einen innigen und un
löslichen Anſchluß an die Sozialdemokratie kompromit-
tiert ſich das Judenthum ſelbſt und kompromittiert es
auch die ſozialdemokratiſche Partei. Es kompromittiert
ſich ſelbſt, weil ſich die Juden in den Augen der anderen,
der Nichtſozialiſten, mit den revolutionären Tendenzen
identifizieren, die der Marxismus vertritt. Und das
kann man denn doch dem Juden bei all ſeiner Be
geiſterung für Freiheit und Fortſchritt nicht nachſagen,
daß er ein Revolutionär ſei. Aber auch die Partei
wird durch das Judenthum kompromittiert. Schon
auf dem vor zwei Jahren abgehaltenen Parteitage der
öſterreichiſchen Sozialdemokratie würden Stimmen laut,
welche es ganz entſchieden ablehnten, daß die Partei
für eine „Judenſchutztruppe“ angeſehen werde. Und
das kann man ihnen auch nicht verargen. Die Juden
haben noch keiner Partei, der ſie ſich unbedingt und

rückhaltlos angeſchloſſen haben, Segen gebracht.“ Die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter hätten gegenwärtig ein
Intereſſe daran, daß ſich die Juden mit ihrer Begabung
und mit ihren Mitteln für ſie in die Breſche ſtellen,
daß ſie ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer holten.
Doch dürfe man nicht abwarten, warnt das jüdiſche
Blatt, bis die Zeit kommen wird, da die Juden wie
ausgepreßte Citronen verächtlich zur Seite geworfen
werden, weil man ſie nicht mehr braucht. Bedingungs-
los ſoll ſich das Judenthum der ſozialdemokratiſchen
Bewegung nicht anſchließen. Aber es ſchrieb das
„Jüdiſche Volksblatt“ ausdrücklich: Fördern wir die
Sozialdemokratie, wie es nur angeht, aber ſeien wir
hierbei vorſichtig, damit die breiten Maſſen es nicht
merken, daß die Sozialdemokratie nur eine Judenſchutz
truppe iſt und damit für die Gegner kein Anlaß vor
handen ſei, die betreffende Partei als Judenknechte
und wie dergleichen liebenswürdige Ausdrücke noch
lauten, zu bezeichnen. Naiver als vom „Jüdiſchen
Volksblatt“ kann das werkthätige Wohlwollen der Juden
für die Sozialdemokratie nicht ausgeſprochen werden.“

Gera. Vom hieſigen Stadtrath war vor Kurzem
den Schulkindern jede Arbeit vor Beginn des Vor
mittagsunterrichtes unterſagt worden. Verſchiedene
Bäckermeiſter, die nach wie vor Kinder zum Austragen
der Brödchen benutzten, wurden vom Stadtrath zu 5 bis
10 A. Strafe verurtheilt. Bäckermeiſter Hilpert ließ
es auf richterliche Entſcheidung ankommen. Die Ange-
legenheit ging bis zum Oberlandesgericht, das den
Angeklagten freiſprach, die Koſten der Staatskaſſe auf
erlegte und im Urtheil ausdrücklich betonte, daß kein
Schulvorſtand das Recht habe, Schulkinder in ihrer
freien Zeit zu beaufſichtigen oder den Eltern die freie
Verfügung über dieſe Zeit zu benehmen. Der Orts-
behörde ſtehe hierzu noch viel weniger das Recht zu,
da die gewerbliche Beſchäftigung von Schulkindern durch
Reichsgeſetz geregelt werde.

Kein Geſchäft für Jsrael bei den Proviant-
ämtern! Das Moſſeblatt ſtöhnt ſeinen Leſern wieder
einmal ein Klagelied vor. Es iſt immer kein Geſchäft
für Jsrael bei den Proviantämtern zu mächen. Zwar
haben ſich einige Handelskammern auf Betreiben der
Fruchtjuden herbeigelaſſen, an den Kriegsminiſter eine
Petition zu richten, er möge doch veranlaſſen, daß
wieder von Händlern gekauft werde. Sie haben aber
kein Glück gehabt. Der Handelsminiſter hat im Ein
verſtändniß mit dem Kriegsminiſter die Abänderung der
Anordnung für den Bezug von Proviant abgelehnt.
Die Armee kauft alſo weiter ihren Bedarf nur beim
Producenten. Wacker!
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Greiz. Auf der Treppe eines hieſigen Hauſes
glitt vor einigen Wochen der Caſſenbote einer Bank
firma aus und zog ſich einen Bruch des Rückgrates
zu, an deſſen Folgen er unter furchtbaren Qualen ſtarb.
Als Urſache des Ausgleitens wurde feſtgeſtellt, daß einige
Schalen von Kartoffeln auf den Stufen lagen. Da
nicht nachgewieſen werden konnte, welche der im Hauſe
wohnenden Hausfrauen dieſe Schalen verloren hatte,
ſo wurde die Hausbeſitzerin für dieſen Unfall haftpflichtig
gemacht. Die Witwe nebſt fünf Kindern des Verun
glückten macht auf eine jährliche Rente von 900
Anſpruch und erhebt, da eine friedliche Einigung nicht
erzielt werden konnte, nunmehr Klage. Da die Haus
veſitzerin in der Haftpflichtverſicherung iſt, richtet ſich
die Klage indirect gegen die Verſicherunsgeſellſchaft.
Dieſer Haftpflichtfall wird der erſte größere ſein in
hieſiger Stadt, den eine Verſicherung zu tragen hat.
Auf den Ausgang des Proceſſes iſt man ſehr geſpannt.

Berlin. Die Socialdemokraten beabſichtigen, im
Anſchluß an die Dienſtbotenbewegung einen ſocial-
demokratiſchen Verband häuslicher Arbeiter für das ganze
deutſche Reich zu gründen.

[7] Auf dem Parteitage der Deutſch-ſozialen
Reformpartei wird Herr Amtsrichter Lattmann ſeinem
Berichte über die Angriffe auf das ReichstagsWahl-
recht die folgenden Leitſätze zu Grunde legen:

1. „Angeſichts der in den letzten Jahren ſich
mehrenden Angriffe gegen das bisherige Reichs
tags Wahlrecht iſt es mehr als ſonſt Pflicht jeder
politiſchen Partei klare Stellung in dieſer Frage zu
nehmen.

2. Der Standpunkt der Deutſchſozialen Reform

der Wahlpflicht und der Gewährung der Diäten an
die Abgeordneten und der Schaffung einer außerhalb
des in dieſer Frage parteiiſchen Reichstags gebildeten
Inſtanz für die Wahlprüfungen ſehen wir praktiſche
Wege zur Verbeſſerung der Wahlrechtsmängel.

5. Die Abgeordneten unſerer Partei, unſere
Preſſe und alle Geſinnungsgenoſſen werden aufge
fordert, auch fernerhin unter engeriſchem Zurückweiſen
aller Angriffe gegen das Reichstags Wahlrecht den
unter 3 und 4 dargelegten, programmmäßigen
Standpunkt mit aller Feſtigkeit zu vertreten.“

Die Friſt für Einbringung von Anträgen zum
Parteitage läuft am 27. d. Mts. ab. Sie ſind an
die HauptGeſchäftsſtelle der Partei (Berlin, Kurfürſten
ſtraße 44) einzuſenden.

Jſt die Bezeichnung „Jude“ eine

Beleidigung
Sicher würde es uns ganz ſeltſam anmuthen,

wenn ein Franzoſe kein Franzoſe und ein Deutſcher
kein Deutſcher ſein wollte, ſondern die entſprechende
Bezeichnung ſeiner Herkunft oder VolkesZugehörigkeit
als Beleidigung zurückweiſen würde. Der Jude denkt
aber nicht ſo. Schon wiederholt erlebten wir es, daß
ein Jude deshalb die Hilfe des Gerichts in Anſpruch
nahm, weil man ihn „Jüde“ genannt hat. Geſchieht
ſolches von irgend einem Bänder oder HaſenfellJuden,
nimmt man die Sache nicht ernſt, denn ſolche Herr
ſchaften ſind gar leicht beleidigt wenn ſie kein Ge
ſchäft machen können. Anders ſieht ſich die Sache

partei zum Reichstags-Wahlrecht findet ſeinen be aber an, ſobald die ſogenannten gebildeten jüdiſchen

33 2 P l i dſtimmten unzweifelhaften Ausdruck in No. 1 des Kreiſe dieſes merkwürdige Spiel mitmachen.
Parteiprogrammes.
haben auch dieſen Standpunkt im Reichstage
den verſchiedenſten Gelegenheiten vertreten.

3. Für die Aufrechterhaltung des allgemeinen
gleichen und directen Reichstags Wahlrechts geheimer

Abſtimmung treten wir ein, weil wir in dieſem
Rechte trotz einzelner ihm anhaftender Mängel ein
hohes Gut für unſer Volk in nationaler und ſozialer
Hiüſicht, weil wir in der Schmälerung dieſes wichtigen
Volksrechts eine große Gefahr nach beiden Richtungen
erblicken und weil wir den eigentlichen innern Grund
der Wahlrechtsgegnerſchaft, die Furcht vor dem An
wachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen bei den
Wahlen und der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
im Reichstage nicht als berechtigt en
können.

Hieraus entſpringt für uns die Pflicht nach
Möglichkeit durch geſetzgeberiſche Maßnahmen n
Wahlgeheimniß zu ſchützen. Jn der Einführung

So fühlteDie Abgeordneten der Partei ſich jüngſt der Eigenkhümer des „Wiener Tagebl.“,
bei Dr. Otto Friſchauer, beleidigt, weil das „D. Volksbl.“

in einem Artikel ſeinem Namen das Wörtlein Jude
vorgeſetzt hatte. Er lief deshalb zum Kadi, fiel aber
glänzend ab, da das Bezirksgericht Joſefſtadt meinte,
das Wort ſei objektiv nicht geeignet, eine Beleidigung
darzuſtellen.
kein Jude ſein und ſo legte er
Berufung ein.

Dr. ZFriſchauer wollte aber mit Gewalt
beim Landesgerichte

Er führte ſeine Sache eigenmündig
und verſtieg ſich dabei in echt orientaliſcher Beredtſam
keit zu der Aeußerung:

„Wenn wir keinen Richterſpruch erzielen können,
könnte es kommen, daß man auf die richterlichen Ent
ſcheidungen verzichtet, und daß ſich die Juden mit der
e undepeitſche oder ſonſt etwas Satisfaktion verſchaffen.

rotz dieſer an ſolchem Orte und ganz unberechtigt
usgeſprochenen Drohung mit Gewaltthätigkeiten den

Nichtjuden gegenüber, ſah ſich das Gericht nicht ver
anlaßt, dem Juden zu Willen zu ſein. Es ahndete

die unverſchämten Worte aber auch nicht in gebührender
Weiſe, ſondern genügte ſich mit einer mündlichen Zu
rückweiſung. Jn der Sache ſelbſt erkannte es, daß
mit dem Worte „Jude“ allein niemand eine verächt
liche Kennzeichnung oder Geſinnung bekunden könne.

Wie geſagt wir verſtehen dieſe Empfindlichkeit
der Juden nicht, es ſei denn ſie hätten das Gefühl,
daß alle Welt den Juden von vornherein als den
Träger oder den Jnbegriff alles Schlechten betrachtet
und dementſprechend auch das Wort „Jude“ auffaßt
und gebraucht.

Vermiſchtes.
Volksgemüth und Thierliebe. Willſt Du das

Herz des Menſchen erkennen, ſo beobachte ihn im Um
gang mit den Thieren! Wer grauſam oder hartherzig
gegen die Thiere ſein kann, den meide, denn ſein Ge
müth iſt hart und falſch. Die Liebe zur Thierwelt
muß, ebenſo wie die Liebe zur Natur, ſchon in die
Herzen der Kinder gepflanzt werden. Das ſind die
beſten Erziehungsmittel zur Vaterlands und Heimaths
liebe! Vorbildlich iſt das Thier den Menſchen vor allem
in der Treue. Namentlich iſt es der Hund, der in
rührender Anhänglichkeit zum Menſchen hält. Aber
auch andere Thiere, z. B. das Pferd weiſen Charakter
züge auf, die zum Herzen ſprechen. Da die Gemüths
bildung in unſeren Tagen vielfach auf Koſten der
Geiſtesbildung vernachläſſigt wird, kann man nicht
genug betonen, wie nothwendig es iſt, daß Schule und
Haus in das Herz des Kindes die Liebe zu den Thieren
pflanzen. Wenn die Worte des Dichters: „Edel ſei der
Menſch, hülfreich und gut!“ zur Wahrheit werden ſollen,
dann muß die Erziehung in erſter Linie dazu mitwirken.

Eine Warnung für deutſche Jungfrauen. Den
klaſſiſchen Namen Robert Jtzig führt der Held einer
Tragödie, in der ſich leiderwieder das alte Lied bewahr
heitet, daß der Jude bei den deutſchen Frauen und
Jungfrauen die größten Triumphe feiert. Robert Jtzig
brauchte Geld, ſeinem „Verhältniß“ einer armen Putz
macherin, der er die Ehe verſprochen hatte, ſchwindelte
er zur Begründung eines Buttergeſchäfts jahrelang ſauer
am Munde abgeſparte 1000 M. äb. Sein Buttergeſchäft
„Nordſtern“ in der Brunnenſtraße Berlin wollte jedoch
nicht recht gehen. Da die Putzmacherin kein Geld mehr
hergeben konnte, wurde das Verhältniß gelöſt und der
Konkurs angemeldet. Die Gläubiger und ſeine Ver-
käuferinnen gingen jedoch leer aus.

Möge dieſer Fall den deutſchen Jungfrauen, die
ſich ſo gern mit Juden einlaſſen, ein warnendes Bei
ſpiel ſein.
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Täglich Eingang von Neuheiten für die Herbst Saison in

Nur aussergewöhnliche Neuheiten in allen Preislagen, von dem einfachsten bis zum hochelegantesten Genre.

Theodor Rühlemann, Halle a. S. lehprigerstr.

Dir Halleſche Keform iſt die einzige hiesige Zeitung die der jüdiſchen Reklame

ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann.

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonnieren.
Auch unterlaſſe kein

Offene Stellen aller Berufszweige,
Die Stellensuchenden, welche in

die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reſorm ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
Kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünsecht.

Kaufleute
J. Mann als Decorateur, flott. Ver-

Käufer f. m. Modew. u. Damen-Conf.
Geschäft z. 1/10. Off. mit Bild u.
Anspr. Theodor Räühlemann Halle a. S.

Correspondent sof. od. 1/10. Off.
mit Bild Hildebrand'sche Mühlen-
werke, A.-G. Böllberg b. Halle a. S.

Facturist in Versandt-Gesch. der
Manuf. Branche z. 1/10. Erfahrung
in Corresp. Off. mit Anspr. und
Militärverh. u. Z. 2469 Exped. des
Leipziger Tageblattes.

J, Mann f. Contor u. Lager und
Fabrikgeschäft der Möbelbranche 2.
1/10. Perf. Stenogr. Off. m. Anspr.
unter L. 930, Haasenstein Vogler.
Leipzig.

Correspondent, der perf. stenogr.,
Kenntn. d. franz. Sprache, im Oasse-
wesen erf. Geh. 1800 A. Direktor
Schaper, Zuckerfab. Jülich, (Rheinl.)

Buchhaſter in d. Holzbranche erf.
Geh. 12 1500 A. Off. unt. M. J.
99 an Weniger Co. Dessau.

Buchhalter u. Kassirer für grosse
Maschinenfabr. Off unt. T. P. 188
an Exp. d. Magdeburger Ztg.

Verkäufer f. Abthl. Herren-Wäsche,
ricotagen, Oravatten etc. p. 1/10.

Aug. Polich, Leipzig.
J. Mann z. Führ. der Registranden.

3earbeitungen von Mahn- u. Klage-
sachen v. gr. Reisebuchhdlg. dauernd

die selbst. Stelle in

I

ges. Bewerb.,
Rechtsanw. -Büreau inne hatten, be-
vorz. Geh. 150 A. moo. Off. unt.
C. 6 an Exp, Leipziger Tageblatt

J. Mann f. Contor und kl. Reisen
p. 1/10 f. Mostrich-Fabr. Off. unt.
U. K. 68024 Rud. Mosse, Halle a. S.

Buchhalter cautf. f. gr. Restaurant
z 1/10. f. m. Anspr. unt. P. 336
an Invalidendank, Br aunschweig.

Commis f. Buchführg. und engl.
und franz. Correspondenz. Off. m.
Anspr. Vogtländische Bank, Plauen
im Vogtl.

J. Mann, fotter Stenogr. f. Fabrik-
contor. Off. m. Anspr. (ohne Bild)
unter U. a. 68031 Rudolf Mosse,
Halle a. S.

I. Mann f. uns. Filiale in Leopolds-
hall spät. 1/10. Off. mit Anspruch
Bernburger Bankverein, Wichmann

Co., Bernburg.

Bauführer, Bauaufseher in dauernde
Stelle. Off. m. Anspr. àn Anhalt.
Blei- und Silberwerke Silberhütte
(Anbalt).

Contorist (Oolonialw. Branche) 2.
1/10. Heinrich Schulz jun. Witten-
berge.

Buchhalter, Ied. mit Kassenwesen
vertr. R. Reckleben, Gutsbesitzer,
Langenweddingen.

Chemikoer sof. für dauernd. Zucker-
fabrik Alsleben a. d. S.

Ingenieur an uns. Anstalt 2. 1/10.
o. 1/4. n. Js. pensionber. Lehrerstelle
f. Maschinenbaukunde. Die Direck-
tion des Technikums zu Mittweida.

Verkäufer f. Delicat.- u. Weinhdlg.
1/10. H. Dannenberg, vorm. Ab.
Kruschwitz, Aschersleben.

Heizungsmonteurt. dauernd. Hann.
Oentralheizungs- u. Apparate-Bau-
Anstalt Filiale Leipzig. Blisenstr. 61.

Verkäufer, gut decorat. f. Manuk.
und Gonf. 2. 1/10. Off. m. Bild v.
Anspruch bei fr. Station R. Luthe,
Calbe a. S.

J. Verkäufer (Oolonial- u. Parbe).
Off. sub. S. 47 postlagernd Schöne-
beck a. E.

Verkäufer, (Deinen, Wäsche, Woll-
waaren.) zum 1/10. A. Schraube,
Halberstadt.

J. Commis f. Det.-Verkauf, Korn-
abnahme, Contorarb. 2. 1/10. Bevw.
m. Anspr. bei fr. Station Seeger
Pauly, Pritzwalk b. Priegnitz, Stadt-
mühle.

J. Expedient f. Bisenwerk. Off. m.
Anspr. b. fr. Junggesellenwohnung
Z. 2500 Exp. Leipziger Tageblatt.

Lagerist für Lager und Versandt
einer Giesserei. Off. u. D. W. 442
„Invalidendank“ Leipzig.

Buchhalter für mittl. Zuckerfabr.
Provinz Sachsen 2. 1/10. Off. mit
Anspr. an Oekonomierath R. Wagner,
Ingersleben b. Neudietendorf.

Protestant: Manufacturisten, tücht.

Rohrleger f. d. städti Wasserwertk.
Tagl. Lohnsatz 3 A. 50 Der
Magistrat, Bisleben.

Diener der auch Gartenarb. ver-
richtet, spätest. 2. 110. Landrath
Schäper, Nordhausenv.

Kutscher, verb.
Zoerbst.

Kassenbote, cautf. sof. Off. m.
Anspr. sowie Höhe d. Caut. unt. O.
37 an Exped. des Leipziger Tage-
blattes.

Dom. Kermen bei

landwirthe.
förster, Jäger und 6Gärtner.

Gespann- Hofmeister auf Domäne
Cobelsdorf b. Coswig (Anh.) z. 1/10.

Gärtner, verb. 2. 1/10. A. Schnitzler,
Klinik b. Waren i. M.

Oberschweizer f. gr. Viehbestand
z. I. Oct. Herm Kummert, Oalbe a. S.

Inspector, led., f. Rittergut m. ca.
1500. Morg. Acker in Gegend von
Frankfurt a. O. Off. sub. VU, 1238 an
Exped. der Magdeburger Zeitung.

Verkäufer u. die Buchführung ver- Feldverwalter zum 1. Oktob. anf
steht. Gehalt 1800 A. A. Porgé, Rittergut b. Halle. Off. sub. M. 926
Chemnitz. an Exped. d. Ztg,

I. Contorposten einer altrenom.
Colonialw. u. Landesprod.- Firma 2. Weibliche
1/10. Bew. im Alt v. 25--28 Jahren.
Ev. später Aussicht auf Procuraer-
erthlg. Off. m. Referenzen u. Anspr.
sub. U. e. 130. Rud. Mosse. Halle a. S.

Kindergärtnerin z. 1/10. (Kind v.
8 J.) Schneiderei erwänscht. Frau
Amtsrath Heine Domäne Vienenburg.

Werkführer und Gehilfen.
Maschinentechniker, zuverl. Zeich.

Bew. m. Anspr. Maschinenfab. Buckau
A. G. zu Magdeburg.

Büffetior in erstes Speisehotel.
Cautf. verheiratet. Ders. muss im
Winter den Oberkellner Vertreten.
Off. sub 2490 an Exp. d. Leipziger
Tageblattes.

Bodenmeister für uns.
speicher sof. oder 1/10.
Sprit- u. Productenhandel,
leben.

Büreauvorsteher z. 1/10. Maschinen-
schreiber z. 1/9. Rechtsanw. Gumpel,
Dessau, Kaiser Str. 6.

Getreide-
Bank für

Oschers-

Reisender, branchekundig, p. 1/10.
Siemens Hülsebusch, Ohocoladen-
u. Zuckerw.- Fabrik Halberstadt.

Maschinist m. Ammoniak-BDismasch.
Betrieb vertraut. Off. m. Referenz
Aktienbrauerei Cottbus.

Kinderfräuſein II. Kl. z. 2 Mädchen
4 u. 5 Jahr. Off. m. Bild, Max Saal-
feld, Dessau, Zerbsterstr. 28.

Kindergärtnerin II Kl. (Nähm. u.
Handarb.) Off. mit Anspruch Prau
Oekonomierath Dippe, Quedlinburg.

Eine Mamsell und eine Cassjererin
f. gr. Restaurant 2. 1/9. Off. unter
U. S. 118 Rud. Mosse Halle a. S.

Vorſcäuferin Für mein Posamenten,
Woll- u. Weisw.-Gesch. Wohng. u.
Kost i. Hause Off. mit Anspr. u.
Bild, Osswald Hoffmann, Hoflieferant
Dessau.

T

Wann wirkt ein Inserat.
Einmal ist Keinmal.
Zweimal „übersehen.
Dreimal gesehen.
Viermal „geoelesen.
Fünfmal „beachtet.
Sechsmal zurückgelegt.
Siebenmal nachgedacht.
Achtmal

Inserenten, wer verkaufen will, muss viel
insexiren. Im Inserat stecict das

„gekauft.

Geschäft.

Alb. Wetterling
26, Schmeerſtraße 26.

empfiehlt

dauerhafte
Sohuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner- Schuhe

von Leder und Drell.

VReht und Steuer

Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge,
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)

Sonntags bis 1 Ahr zu rn

Polizeiliche An- und Abmeldungen,

Krankenkassenformulare,
Rechnungen, Quittungen ete,

billigst

Günther Bernhardt
Leitergasse 1. Telephon 902.

Zuverl. Mädchen aus bess. Pamilie
als Stütze, das Kochen u. schneidern
Kann, im Plätten u. häusl. Arb. erf.
Beaufsichtigg. 2 Kinder (6--8 Jah.)
Hausm. vorh. Off. m. Bild u. Anspr.
Frau Dr. Brehne, Artern i. Th.

30/35 grosso

Tafelkrebse foo. 9,00,
gax. leb. Ankunft, versendet

H. E. Hensohel, Leipzig.
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